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Körperliche und geistige Entwicklung des Kindes.

Von Dr. med. Werner Kornjeld.

Sie alle kennen die schönen Märchen
v»n der Fee, die an die Wiege des neu-
keborenen Kindes trill und ihm in
zauberhafter Weise Schönheil, Kral'l
und höchste Vollendung für sein kiinf-
bges Lehen zusichert, oder von der hösen

Zauberin, die aus beleidigtem Stolze die
Zukunft des Kindes mit drohender
Gefahr belastet. W ir nüchternen Menschen
einer wirklichkeitsnahen Zeit glauben
Riebt mehr an die guten und an die
bösen Feen der Märchen. Die
psychologische Wurzel aber, welche in diesen
sowie in zahlreichen anderen Märchen
und Sagen zu linden ist, lebt in uns
allen: Fs ist der lief empfundene
Wunsch, bei der Gehurl eines neuen,
uns nahestehenden Menschenkindes,
seine Zukunft vorauszuahnen und vor-
ausbestinunen zu können, ihm gliirk-
behes Grieben zu sichern und es vor
unglücklichem, leidvollem Fliehen zu
bewahren. Diese Wünsche und diese
Gedankengänge sind aber eng verknüpft
"lit Problemen, die auch die Wissenschaft

beschäftigen. Auch wissenschaftliche

Forschung wirft die Frage auf:
Wie weil ist die Fntwicklung des
neugeborenen Menschenkindes zu einem
gebunden, frohen, leistungsfähigen Mil-
fs'iede der menschlichen Gesellschaft
vot'ausheslinunl? Gibt es Finflüsse,
welche auf diese Fntwicklung hemmend
oder fördernd einwirken können? Kön-
uen wir willkürlich in dieses Geschehen
Ullgreifen, um es zum Guten zu wenden
Und vor dem Hösen zu bewahren?

fdin derartigen Fragen nähertrelen zu
sönnen, müssen wir uns zunächst
darüber klar werden, aus welchen einzelnen
brscheinungen sich der Fnlwicklungs-

vorgang z.nsaminenset/.l, tier vom
Neugeborenen zum Vollreifen Gewachsenen
führt. Das Auffälligste in der Gesamt-

tmlwicklung ist das Grösserwerden des

Kindes, das Wachstum. Das Kind nmss
im Gegensätze zum Gewachsenen einen
Teil der aufgenommenen Nahrung ilarauf

verwenden, fortwährend neue
lebende Substanz aufzuhauen, seinen
Bestand an mikroskopisch kleinen Flemen-
larteilchen, an Zellen, zu vermehren.

Dabei werden aber nicht nur immer
neue Hausteine angesetzt, sondern es

erfolgt auch eine andauernde Umgestaltung

in der feineren Anordnung der
kleinsten Teilchen, eine fortschreitende
Ausgestaltung der inneren Struktur all
jener Organe und Gewehe, die an dem

Gesamtheiriehe des Lebens beteiligt sind.
Aber auch die äusserliche Gestalt des

heranwachsenden Kindes ist dabei einer
stetigen Veränderung unterworfen. Wir
wissen, dass auch äusserlieh das

neugeborene Kind keineswegs eine einfach
verkleinerte Nachbildung des erwachsenen

Mannes oder der erwachsenen
Frau darstellt. Aeussere Formen und
Grössenverhällnisse sind vielmehr in den

verschiedenen Lehensaitern durchaus
ungleich. Ganz unabhängig von der
absoluten Grösse können wir auf jedem
Hilde eines Säuglings dessen Altersstufen
aus den weichgerundelen Gesichts- und

Körperformen, aus dem verhältnismässig
grossen Kopf und den verhältnismässig
kleinen und zarten Armen und Beinen
erschliessen. Wir sehen, wie sich beim
älter werdenden Kinde das Grössenver-
hältnis der einzelnen Körperleile zueinander

ändert, wie etwa am Kopf der Ge-
sichlsanteil mit Nase, Mund, Kinn und
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Kiefer stärker an Grösse zunimmt, als
der das Gehirn ^anschliessende, von der
behaarten Kopfhaut bedeckte Schädelanteil.

Wir sehen, wie das Gesichtsprofil
schärfer, das Muskelrelief am Rumpf, an
den Armen und Reinen ausgeprägter
wird, und wir finden endlich in der Zeit
der Pubertät oder Reife das Piervortreten

der für das einzelne Geschlecht
charakteristischen Formeigcntiunlich-
keitcn.

All diese Veränderungen im Körperbau,

das Grösserwerden, die Formver-
änderungen und die feinere Ausgestaltung

des inneren Aufbaues, werden für
unser Verständnis erst sinnvoll, wenn
wir jene Kntwicklungsvorgänge betrachten,

durch welche die Leistungen, die
Funktionen des heranwachsenden
kindlichen Organismus ausgestaltet werden.
Das neugeborene Kind ist ja in all seinen

Lehenserscheinungen ein noch
äusserst hilfloses Lehewesen. Es ist in seiner

Ernährung und Pflegehedürftigkeit von
den Erwachsenen seiner Umgebung
abhängig. Seine einzelnen Organe sind
noch nicht imstande, im Sinne einer

gewollten Handlung zu arbeiten, es

kommt überhaupt noch nicht zu einer
bewusst erlebten Verbindung von
Eindruck, Gefühl und Handlung. Das ganze
bewusste Ericben des Neugeborenen
beschränkt sich auf kurzfristige, vage,
wenig differenzierte Unlustgefühle, die

vorübergehend aus einem empfindungs-
armen Dauerzustand selbstzufriedenen
Hindännnerns auftaueben. Noch werden
die verschiedenen Ursachen derartiger
Unlustgefühle kaum unterschieden. Hunger,

Kälte, Schmerz wirken in ähnlicher
Weise als Unlustquellen und werden mit
einer stets mehr oder weniger
gleichartigen Reaktion beantwortet: Anfangs
mit Wimmern oder Schreien, etwas später

mit Schreiweinen und Strampeln.

Diese einzige Handlungsweise hat die

zweckmässige Folge, class die Erwachsenen

der Umgehung auf das Bestehen

irgend einer Unluslursache aufmerksam
gemacht werden und dass damit die
Beseitigung der Unannehmlichke.t ermöglicht

wird. In dieser ersten Lehenszeit
erlernt nun der junge Säugling allmählich

seine Sinnesorgane zu gehrauchen
und die durch Auge und Ohr vermittelten

Eindrücke zu verwerten. In dieser
Zeit übt er mit strampelnden Beinchen
und umherfuchtelnden Armen seine

Muskulatur, er lernt den Pirfolg seiner

Bewegungsantriebe kennen und allmählich

willkürlich zu sinnvoll gewolltem
Zwecke Bewegungen ausführen. Das
Kind beginnL zu sehen, beginnt aktiv zu
blicken. Die Augen, die anfangs bald leer

vor sich hinstarrten, bald ruhelos und
oft noch unabhängig voneinander
umherschweiften, lernen zunächst ruhig
stehenzubleiben, wenn sie zufällig von
einem stärkeren Lichtreiz getroffen werden.

Bald darauf erlernt das Kind seine

Augen — und zwar jetzt meist schon
beide gemeinsam -- einer bewegten

Lichtquelle folgen zu lassen und mit
seinen Augen einen aus dem Gesichtsfelde

entschwundenen Seheindruck wieder

aufzusuchen.

Auch die Beherrschung der übrigen
Muskelbewegungen zeigt unterdes Fort-
schrittc, welche der Mutter zunächst in
der Fähigkeit des freien Haltens und
Hebens des Kopfes bemerkbar werden.
Zwischen wahrgenommenen Gesichts-
eindrücken und gewollt herbeigeführten
Bewegungen des eigenen Körpers werden

Verbindungen hergestellt; das zeigt
sicdi der beobachtenden Umgehung in
den etwa im Alter von drei Monaten
auftretenden und immer zielbewusster
werdenden Greifhewegungen. Der durch
Wachstum und Ucbung kräftiger wer-
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elende Bewegungs- und Stützapparat
ermöglicht wieder einige Monate später,
etwa um die Wende des ersten Lebcns-
halbjahres, das selbständige Aufsetzen
und Freisitzen des Kindes. In der zweiten

Ilält'te des ersten Lebensjahres
befeiten die neu auftretenden ersten Zähne
den Uebcrgang zu einer jetzt notwendig
werdenden abwechslungsreicheren
Ernährung vor. Das Kind beginnt in dieser
Zeit zu kriechen und gegen Ende des

ersten Lehensjahres lernt es, sieh mit
Unterstützung aufzurichten. Laid darauf
macht es die ersten Schrille, zunächst
mit Anhalten, und ein wenig später
kommt das grosse Erlebnis der ersten
freien, aufrechten Schrille.

Unterdessen hat das Kind in meist
unermüdlichem Lallen auch seine

Sprechwerkzeuge geübt. So wie es vorher

bei seinen spielerischen Handbewegungen

gelernt halle, die Verbindung
zwischen der gesehenen Bewegung der
eigenen Hand, dem empfundenen
Bewegungsvorgang in seinen Muskeln und
dem die Bewegung auslösenden inneren
Antrieb herzustellen, so lernt es jetzt die

Verbindung herzustellen zwischen den
beim spielerischen Lallen empfundenen
Bewegungen seiner Sprechwerkzeuge
und dem Gehörseindruck der
hervorgebrachten Stimmlaute. Gleichzeitig
werden oft gehörte Sprachäusscrungen
der umgehenden Erwachsenen für das
Kind sinnvoll und das Kind lernt,
derartige Sprachäusscrungen in einer von
den Erwachsenen gewünschten Weise zu
beantworten. So kommt es meist im letzten

Viertel des ersten Lehensjahres zu
den ersten «Dressurkunslslückcn»: Das
Kind erlernt es, über Aufforderung die
Hand zu geben, «Bitte-Bitte» zu machen,
auf die Frage, «wie gross ist das Kind?»
mit einer entsprechenden Handbewegung

zu antworten, auf die Frage, «wo

ist die Muller?» eine entsprechende Wendung

seines Kopfes durchzuführen. In
ähnliehen Handlungen tauchen aber
bald auch erste primitive Erkenntnis-
äusserungen auf; es kommt zu
Handlungen, denen schon deutliche
Schlussfolgerungen, Ueberlegungen, zugrunde
liegen. Bald darauf kommt es auch dazu,

dass das Kind — meist
unvollkommene Nachahmung oft gehörler, dem

kindliehen Lallen angepasslcr Worte -
selbständig sinnvoll werdende Lautäus-

serungen von sich gibt. Diese ersten
erlernten «Worte» haben nun wohl einen
Sinn für das Kind, doch ist dies keineswegs

der gleiche Sinn, dem wir mit dem
betreffenden Worte verbinden, bis hat
vielmehr dieses einzelne Wort für das

Kind den viel weiteren Sinn eines ganzen

Salzes, meist eines Wunsches. Das

Kind spricht in «Ein-Wort-Sälzen». bis

will durch seine ersten primitiven
Sprachäusscrungen eine Silualionsändc-

rung herbeiführen: Die Mutter soll kommen,

es will gefüttert werden, eine

unangenehme Handlung an seinem Körper
soll unterlassen werden und ähnliches,
birst später lernt das Kind mit
zunehmendem Wortschatz den Sinn des

einzelnen Wortes mehr einzuschränken und
ihn der gehörten Gebrauchsweise der
Erwachsenen anzupassen. Dann erst
verbindet es einzelne Wörter miteinander
und bildet durch Zusammenfügung
einer Personbezeielmung mit einem

Tätigkeilswort erste Zweiwörtersätzc:
«Hansi ham ham» ich, der Hans, will
etwas zu essen haben. «Mutti kommen»,
unci anderes mehr. Fortschreitendes
Sprachverständnis und Sprachgewandtheit

bilden ein mächtiges Werkzeug zur
Erweiterung des Denkvermögens und
des Erfahrungswissens; ebenso fördert
che durch das freie Umherlaufen gesteigerte

Bewegungsfreiheit die Erkenntnis-
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möglichkeil bezüglich der weiteren Umwelt

des Kindes.
Nun kommt es auch zu immer stärker

werdenden, persönlichen und individuell
gearteten Beziehungen des heranreifenden

Kindes zu seiner Umgehung und zu
seinen eigenen Alltagserlebnissen. Ks hat
unterdes gelernt, Mensrhen als Urheber
verschiedener, teils angenehmer, teils
unangenehmer Geschehnisse zu erkennen,

diese Mensehen als handelnde Ein-
zeldinge zu unterscheiden und ihnen ein

ungleichartiges, gefühlsbetontes Benehmen

entgegenzubringen. Damit aber ist
der Beginn einer Reihe von Kntwick-
lungsvorgängen gegeben, die wir
vielleicht in einem allgemeinen Sinne als die
höchste Gruppe von Lebenserscheinungen

überhaupt werten könnten: Das

kindliche Individuum wird sozial, das

heisst, es beginnt, sich mit aktiver
Stellungnahme in die menschliche Gesellschaft

einzureihen. Diese Linreilumg in
das Gefühl einer Menschengruppe hat
ihre Wurzel schon in den eisten Ab-
hüugigkeilsbeziehungen des jungen
Säuglings zur ernährenden Mutler und

wird sicher durch sehr frühe Lrlehnisse
des Kindes oft unerwartet stark beein-
flusst. Wenn dann das Kind allmählich
älter wird, nehmen diese sozialen
Beziehungen des Kindes zu seiner Umwell
immer beträchtlicheren Umfang an und

gewinnen für die weitere Lebensgeslal-
lung des heranreifenden Individuums
entscheidende Bedeutung.

(Aus: «Stunde der Volksgesundlieit».)

Warum hört man soviel von Nierenbeckenentzündung?

Diese Drage hat eine Leserin unserer
Zeilschrift gestellt und wir sind gerne
bereit, sie zu beantworten. In medizinischem

Sinne gesprochen heisst Nieren-
beekenentzündung nichts anderes als

eine meist eitrige Entzündung des

Nierenbeckens. Was ist das Nierenhecken,

wo befindet es sich, und was hat es für
eine Aufgabe? Wir müssen annehmen,
dass unsere Leser ungefähr auch die

Aufgabe der Niere kennen. Unsere Nieren

sind Ausscheidungsorgane, die mit
dem Urin allerlei Stoffe ausscheiden; alle
diese Stoffe sind meist Abfallstoffe, die
durch die Körperarbeit in unserem
Innern gebildet weiden und weggeschafft
werden müssen. Wir wissen, dass
verschiedene Organe in unserem Körper die

Aufgabe haben, solche Abfallstoffe zu
entfernen. Der Darm, die Lungen, auch
die Haut gehört dazu, und vor allem

auch die Nieren. Das Blut führt den Nieren

solche Stoffe mit dein Blutwasser

zu, das nun seinerseits durch
die Nieren filtriert wird. Das Kiltral ist
der Urin. Wir nennen diese Abfallstoffe,
die wir im Urin finden, Urate oder Harn-
säuresalze. Durch einen sinnreichen
Mechanismus wird der Urin ständig in

der Niere ausgeschieden und tröpfelt in

eine Art Reservoir, in das sogenannte
Nierenbecken; von hier gehen die

sogenannten Harnleiter ab, dünne Röhrchen,

die in die Harnblase münden, wo
sich der Urin nun ansammelt, bis er nach

aussen entleert ist. Das Nierenbecken ist
also mit der Harnblase verbunden durch
die offenen Röhren der Harnleiter. Wir
können daher verstehen, dass unter
Umständen Entzündungen der Harnblase
durch den Harnleiter bis ins Nierenbecken

hinauf weiter wandern und dort
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